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Rückblende: 2017 wollen SVP
und FDP die Amtszeitbeschrän-
kung imLandrat ganz aufheben.
«Sie entmündigt die Wahlbe-
rechtigten und schränkt deren
Wahlfreiheit grundlos ein», ar-
gumentieren sie damals. Die
bürgerlichen Parteien sind da-
mals überzeugt: BeiWahlen soll
das Stimmvolk nicht einge-
schränkt sein.

NeunJahre später fordertdie
SVP mit zwei Motionen eine
Amtszeitbeschränkung des Re-
gierungsrats von zwölf Jahren
und des Ständerats von 16 Jah-
renund stösst damit eineDebat-
te an, die im Baselbiet seit jeher
kontrovers geführt wird. Änder-
te die grösste Baselbieter Volks-
partei in relativ kurzer Zeit ihr
staatspolitisches Verständnis?
Wahrscheinlicher ist, dass sich
die Vorzeichen geändert haben
undnundieSVPselbst voneiner
Amtszeitbeschränkung profitie-
ren würde. Damals fielen meh-
rere bürgerliche Schwergewich-
te der Amtsguillotine im Land-
rat zumOpfer.DieRedewarvon
einem Know-how-Verlust.

So führen die SVP-Motionen
von Fraktionspräsident Markus
Graf implizit Ständerätin Maya
Graf (Grüne) sowie die Regie-
rungsräte Isaac Reber (Grüne)
und Anton Lauber (Mitte) als
Beispiele an, bei denen sich eine
«gewisse Amtsmüdigkeit» und
«festgefahrene Vorgehenswei-
sen»bemerkbarmachten.Maya
Graf ist zwar erst seit 2019 Stän-
derätin, die Motion sieht jedoch
vor, dass auch die Amtsjahre im
Nationalrat angerechnet wer-
den. Graf politisierte von 2001
bis 2019 für die Grünen in der
grossen Kammer. Würden die
SVP-Motionen umgesetzt,
schieden Lauber, Reber und
Graf sofort aus ihren Ämtern
aus.

Fast unschlagbar:
Bonus der Bisherigen
Der SVP-Fraktionschef begrün-
det das Anliegen damit, dass im
Baselbiet im Vergleich zu ande-
ren Kantonen eine hohe Bestän-
digkeit des politischen Perso-
nals in Bundesbern herrsche.

Für die kommenden Wahlen
2027 zeichneten sichderzeit kei-
ne personellen Veränderungen
ab, so Graf.

Zwar räumt er Vorteile lan-
gerAmtszeitenwie die guteVer-
netzung ein, kritisiert jedoch,
dass bestehende Amtsträger
kaum je abgewähltwürden. Jun-
ge politische Talente mit neuen
Ideen kämen deshalb selten
zum Zug oder müssten zumin-
dest lange warten.

Heute beurteiltMarkusGraf
die Amtszeitbeschränkung des

Landrats anders: als eine grosse
Errungenschaft, weil sie die
kantonale Politik belebe. Diese
Sicht teilte auch die Stimmbe-
völkerung im Jahr 2017. Mit fast
70 ProzentNein-Stimmen lehn-
te sie – entgegendemWillenvon
SVP und FDP – die Aufhebung
der Amtszeitbeschränkung
deutlich ab. Es war nach deren
Einführung 1971 bereits der
zweite gescheiterte Versuch des
Baselbieter Parlaments.

Die Argumente von damals
dürften nun erneut vorgebracht

werden. Ständige Rotationen
sorgen zwar für eine Auffri-
schung der politischen Kräfte,
schwächen jedoch den Einfluss
des Parlaments. Langjährige
Parlamentarier verfügen hin-
gegen über grosses Know-how
undkönnensicheheralsGegen-
gewicht zur Verwaltung positio-
nieren.

Wenige Kantone gehen
gegen Sesselkleber vor
Ein Blick in andere Kantone
zeigt, dass Amtszeitbeschrän-

kungen für Stände- und Regie-
rungsräte die Ausnahme sind.
Der Kanton Jura begrenzt beide
Ämter auf drei Legislaturperio-
den. InGraubündenmüssenRe-
gierungsräte nach zwölf Jahren
abtreten. Glarus kennt keine
Amtszeitgrenze, dafür eine Al-
terslimite: Mit 65 Jahren ist für
Stände- und Regierungsräte
Schluss. Alle übrigen Kantone
verzichteten bisher auf entspre-
chende Beschränkungen.

Während sichReber, Lauber
und Graf heute das Etikett von
Sesselklebern gefallen lassen
müssen, klang es vonseiten der
SVP früher anders. Susanne
Strub, SVP-Landrätin ausHäfel-
fingen, sagte 2017, sie würde
sich nicht trauen, langjährige
Landräte als Sesselkleber zu be-
zeichnen, wenn sie erneut kan-
didieren.

Da ein Ständeratssitz der
SVP inweiter Ferne liegt unddie
Partei nicht in der Baselbieter
Regierung vertreten ist, steht
der Vorwurf im Raum, die Vor-
stösse dienten primär Partiku-
larinteressen. Einen wunden
Punkt treffen dieMotionenden-
noch:DieBaselbieterParlamen-
tarierinnen und Parlamentarier
sitzen in Bundesbern auffallend
fest im Sattel – auch die SVP-Na-
tionalräte.UmNationalrätinnen
undNationalräte nach 16 Jahren
nach Hause zu schicken, wäre
allerdings eine Änderung der
Bundesverfassung nötig.

Nikolaos Schär

«Bestehende
Amtsträger
werden
kaum je
abgewählt.»

Markus Graf
SVP-Fraktionspräsident

Noch ist es ruhig im «Haus der
Musik» in Reinach. In gewissen
Zimmern steigt einem noch der
Duft von Farbe in die Nase.
Franco Tosi, Leiter der Musik-
schule, und sein Team sind der-
weilen bereits intensiv mit dem
Umzug indasneueGebäudebe-
schäftigt. «Die Vorfreude ist rie-
sig», sagt er. Viel Zeit für die Zü-
gelaktionbleibt ihnennicht – be-
reits nach den Fasnachtsferien
sollen hier die ersten Unter-
richtsstunden stattfinden.

Der Wunsch nach einem
zentralen Musikschulhaus in
Reinach reichtbis ins letzte Jahr-

hundert zurück. Anfangs der
90er-Jahre wurde ein Musik-
schulprojekt beim Schulhaus
Weiermatten lanciert, welches
jedoch an der Urne abgelehnt
wurde. Auch andere Projekte
wurden nie umgesetzt. Als das
Obrist-Gebäude an der Römer-
strasse frei wurde, entstand die
Idee, es in ein Haus der Musik
umzuwandeln. Mit einem deut-
lichen JaanderUrne imNovem-
ber 2023, konnte die Burckardt
Architektur AG die Planung
konkretisieren.

Aus dem ehemaligen Ge-
bäude der Firma Obrist ist in-
nert 14 Monaten ein modernes
Musikschulhausmit verschiede-

nen Instrumental- und Band-
räumenmitRegiebereichenund
schallisolierten «Silent-Räu-
men» entstanden. Die grösste
Herausforderung beim Bau sei
dieAkustik gewesen, sodasswe-
der die Schüler im Zimmer
nebenan noch die direkte Nach-
barschaft in der Wohnüberbau-
ung Hinterkich vom Musik-
unterricht gestört werden. Letz-
teres habe an den bisherigen
Standorten vermehrt zu Rekla-
mationen geführt.

KürzereWege und
neue Chancen
Um die Lärmemissionen so tief
wie möglich zu halten, wurde in

Niclas Zettergren den Übungsräumen ein Co-
coon-Wand- undDeckensystem
umgesetzt. Alle Musikzimmer
sind als Raum-in-Raum-Konst-
ruktionen gebaut. Dies entwe-
der mit dem Cocoon-System
oder mit Leichtbauwänden aus
Holzständerkonstruktionen.

Diese sind mit zwei unter-
schiedlich dicken Lehmplatten
und einer Flachsdämmung ver-
sehen. SämtlicheWände stehen
frei und haben keinen Kontakt
zu angrenzenden Räumen, so-
dass sich der Schall nicht über-
trägt. Ein Standort, an dem so-
wohl das fast 40-köpfige Leh-
rerteam als auch die mehreren
hundert Schüler unterrichtet

werden können, bietet viele
neue Chancen, ist Franco Tosi
überzeugt.

Auch Primarschulen
profitieren
Dank der kürzeren Wege lasse
sich unter anderem der fächer-
übergreifendeUnterricht besser
realisieren. «Auch kommen so
Musikschüler miteinander in
Kontakt, die einander bisher gar
nicht begegnet sind», so Tosi.
Das eröffne Raum für neue Pro-
jekte, die zuvor schwer umzu-
setzenwaren.Mit einem zentra-
len Standort könne zudem ein
Identifikationsort für alle ent-
stehen. Neu haben Musikschü-

ler auch dieMöglichkeit, in spe-
ziell dafür vorgesehenen Räu-
men individuell zu üben. Das
kommt vor allem denen zugute,
die Zuhause wegen der Ge-
räuschkulisse nicht spielen kön-
nen. Im Untergeschoss stehen
zudem Räume zur Verfügung,
die Bands zum Proben mieten
können. Vom Haus der Musik
profitieren nicht nur junge Mu-
siktalente aus Reinach, sondern
auch die Primarschulen, in
denen die Musikschule bisher
untergebracht war. Durch den
WegzugderMusikschule entfal-
lendie Provisorien,wodurch zu-
sätzlicher Platz für die Schulen
entsteht.

Bubendorf Am Freitagvormit-
tag vergangener Woche machte
sicherstmalsSchaumimWasser
der Frenke bemerkbar. Wie das
BaselbieterAmt fürUmwelt und
Energie (AUE) mitteilte, wurde
der Schaum über die Abwasser-
reinigungsanlage (ARA) in Bu-
bendorf in die Gewässer einge-
leitet. Wie die schaumaktive
Substanz in die ARA gelangt
war, ist allerdings auchamMon-
tag noch Gegenstand der Ab-
klärungen, wie Simon Rütti-
mann, Sprecher der Bau- und
Umweltschutzdirektion, aufAn-
frage dieser Zeitung mitteilt.

Die gute Nachricht: Weder
Pflanzen noch Tiere nahmen
Schaden – so waren etwa keine
toten Fische auszumachen. Die
Schaumbildung hatte am Sams-
tag gar noch leicht zugenom-
men. Gemäss Rüttimann geht
das AUE davon aus, dass ein
Grossteil der schaumaktiven
Substanz zwischenzeitlich noch
in einem Mischwasserbecken
zurückgehalten wurde und ver-
zögert in dieGewässer gelangte.
Am Sonntag normalisierte sich
die Situation.

NunversuchtderKantonhe-
rauszufinden, worauf die
Schaumbildung zurückzufüh-
ren ist. «Das Amt für Umwelt
und Energie ist nach wie vor da-
ran, die Inhaltsstoffe des Schau-
mes zu analysieren», sagt Rütti-
mann. «Allerdings ist unklar, ob
dadurch die Ursache ausfindig
gemacht werden kann.» Viele
Firmen und Häuser würden ihr
Abwasser über die ARA in die
Gewässer leiten. (yas)

Solothurn In den Unterlagen
zum Urnengang am 8. März ist
der Solothurner Regierung ein
Fehler unterlaufen. Sie schreibt,
die Erhöhung der Familienzula-
gen koste die Arbeitgeber 16,4
Millionen Franken. Der richtige
Betrag wäre 7,9 Millionen Fran-
ken. Da die Unterlagen bereits
gedruckt sind und bis am 14.
Februar in den Briefkästen sein
müssen, wird der Fehler nur auf
der Website des Kantons, in so-
zialen Medien und via Medien
korrigiert. (bz)

Für die SVP schon zulange her: Maya Graf freut sich 2011 über Isaac RebersWahl. Archivbild: Kenneth Nars

Wenn Amtszeiten plötzlich stören
2017 wollte die SVP die Amtszeitbeschränkung noch aufheben, nun fordert sie dessen Einführung.

Hier spielt die Musik: Neues Zuhause für Reinacher Talente
Aus einemalten Firmengebäude ist einmodernesMusikschulhaus entstanden.DermusischeUnterricht findet nun an einemzentralenOrt statt.

Schaum gibt
Rätsel auf

Regierung pfuscht
vor Abstimmung


